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  Computerschaden


  Gleichmäßig rollten lange Wellen über den weiten Pazifik und verschwanden lautlos am Horizont. Aus dem wolkenlosen kalifornischen Himmel strahlte die Sonne auf das glitzernde Wasser. Mit geschlossenen Augen lag Justus Jonas auf einer weichen Luftmatratze und ließ sich auf den sanften Wogen treiben. Nur aus der Ferne hörte er das leise Kreischen einer Möwe. Doch allmählich wurde dieses Rufen lauter und eindringlicher. Unablässig dröhnte ein schrilles Krächzen in seinen Ohren und verwandelte sich schließlich in das Bimmeln einer Türklingel. Erschrocken riss Justus die Augen auf, rollte zur Seite und fiel aus seinem Bett. »Tante Mathilda! Da ist jemand an der Tür!«, rief er verschlafen und schielte mit einem Auge auf den Wecker. Es war gerade mal sieben Uhr morgens –und das am Samstag. Aber er schien der Einzige im Haus zu sein, der von dem aufdringlichen Klingeln geweckt worden war. »Ja, ja … komme schon«,
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  murmelte er genervt und schlurfte die Holztreppe hinunter.Vor der Haustür stand ein Mann in Uniform und lachte ihn freundlich an. »Guten Morgen, mein Herr. Ihre Lieferung.«Ungläubig betrachtete Justus den Zettel, der ihm vorgehalten wurde. »Es ist die bestellte Ware für einen Titus Jonas. Bist du das?«»Nein, das ist mein Onkel. Aber ich kann es auch annehmen. Wo muss ich unterschreiben?« Justus machte eine krakelige Unterschrift auf dem Lieferschein. Es kam öfter vor, dass Onkel Titus sich etwas schicken ließ. Meist waren es Ersatzteile für irgendwelche Apparaturen, die er auf seinem Schrottplatz reparieren wollte.»Die Kartons habe ich vor dem Schuppen abgestellt«, grinste der Kurierfahrer und verschwand anschließend in einem Lieferwagen. Mittlerweile erschien auch Tante Mathilda und steckte ihre Haare zusammen. »Wer kommt uns denn so früh besuchen?«»Och, sind nur ein paar Pakete für Onkel Titus«, antwortete Justus und zeigte auf die aufgestapelten Kartons an der Schuppenwand. Sie schnappte nach Luft. Doch bevor Tante Mathilda sich richtig aufregen konnte, wurde sie von Onkel Titus zur Seite geschoben.»Keiner fasst was an! Das ist meine erste Internet-Bestellung«, verkündete er stolz. Seine Frau zogden Gürtel ihres rosa Morgenrocks zusammen. »Du hast was übers Internet bestellt?«, fragte sie.»Genau. Man muss mit der Zeit gehen. Wozu an der Kasse stehen, wenn es einem bis vor die Haustür gebracht wird. Wo ist überhaupt mein Paket?«»Dein Paket?«, wiederholte Justus irritiert. »Die haben dir eine halbe Lastwagenladung geschickt.«Jetzt rannten alle aufgeregt zum Schuppen. Onkel Titus nahm den erstbesten Karton und riss ihn hektisch auf. »Na bitte, genau richtig. Grüne Hausschuhe. Das Sonderangebot für Erstbesteller.«Justus hielt noch immer den Lieferschein in der Hand. Erst jetzt las er, was er vor wenigen Minuten unterschrieben hatte.»Hier steht tatsächlich was von grünen Hausschuhen – aber 43 Stück.«»Titus! Du hast 43 Paar Hausschuhe gekauft?«, stöhnte Tante Mathilda.»Nein, nein, nein … das muss ein Versehen sein«, stammelte ihr Mann verzweifelt. »Ich habe nur ein Paar bestellt. Ein Paar in Größe 43.«Justus Jonas schwante Böses. »Größe 43? Und bist du dir sicher, dass du das nicht falsch eingetra-gen hast?«Jetzt begriff auch Tante Mathilda. »Ich will es einfach nicht glauben. Du hast die ganze Bestellung durcheinander gebracht. 43 Stück statt Größe 43.Ich habe noch nie was von diesem ganzen Computerkram gehalten. Ruf sofort an und lass die Hausschuhe wieder abholen!«Zerknirscht ließ sich Onkel Titus auf ein verrostetes Ölfass nieder. »Geht nicht. Sonderangebote sind vom Umtausch ausgeschlossen.«Der Vormittag war gelaufen. Schweigend saßen sie beim Frühstück und starrten in ihre Teetassen.Anschließend gingen Justus und sein Onkel in den Schuppen. Dort stand der neu angeschaffte Computer. Erst vor kurzem hatte Onkel Titus diesen sehr günstig bei einem Trödler erstanden. Justus rief noch einmal das Bestellformular auf. »Da ist nichts zu machen. Du hast dich tatsächlich in der Zeile vertan.«Niedergeschlagen zog der Schrottplatzbesitzer den Stecker aus dem Computer. »Diese Dinger sind nichts für mich. Beim nächsten Mal geh ich wieder in Porters Laden, hier in Rocky Beach.«Plötzlich hörte man von draußen die Klingeln von zwei Fahrrädern. »Just! Wo steckst du? Oder schläfst du etwa noch?« Es war die Stimme von Peter Shaw. Justus öffnete die Schuppentür und blinzelte in die Sonne. Neben Peter stand auch Bob Andrews und wischte seine Brille am T-Shirt sauber. »Was ist los? Wir wollten doch an den Strand?«, rief dieser ihm entgegen.Fast hätte Justus in der Aufregung die Verabredung vergessen. »Bin schon fertig. Ich muss nur noch schnell meine Sachen holen.«Tante Mathilda packte den dreien noch ein riesiges Stück Kirschkuchen ein. »Passt aber auf, dass euch die Wellen nicht aufs offene Meer treiben! Bei dem Wind heute kann der Pazifik sehr gefährlich werden. Eh man sich versieht, wird man gegen die Klippen geschleudert. Im letzten Jahr hat es ein
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  Fischerboot erwischt, davor ein Segelschiff und vor drei Jahren … «» … die Pacific Star!«, stimmten Justus, Peter und Bob im Chor ein. Tante Mathilda erzählte immer die gleiche Geschichte. Der Luxusdampfer war das größte Opfer des tückischen Riffs vor der Küste.Tagelang berichteten damals die Zeitungen von dem Unglück. Es war die Jungfernfahrt des teuren Schiffs. Glücklicherweise befand sich an diesem Tag nur die Besatzung an Bord und konnte in einer dramatischen Aktion gerettet werden. Die Pacific Star hingegen wurde nach mehreren Bergungsver-suchen aufgegeben und dem Riff überlassen. Alles Wertvolle hatte die Reederei ausgebaut – der Rest ist im Laufe der Zeit von Plünderern beiseite geschafft worden.Bob betrachtete neugierig die Kartons mit den Hausschuhen. »Was ist das denn?«, fragte er erstaunt.»Das ist ein Tippfehler«, grummelte Onkel Titus und verschwand wieder in seinem Schuppen.


  


  



  Probesurfen


  Es war an diesem Tag tatsächlich außergewöhnlich windig. Die drei ??? mussten sich richtig anstrengen, um auf ihren Rädern gegen die starken Böen anzukommen.»Klasse Sturm!«, rief Peter. »Das gibt bestimmt dicke Brecher am White Beach.«Er sollte Recht behalten. Das Meer tobte und riesige Wellen trieben weiße Schaumkronen vor sich her. White Beach war unter den Surfern Kaliforniens längst kein Geheimtipp mehr. Auf dem schmalen Küstenstreifen tummelten sich bei so einem Wetter dutzende Wellenreiter und jagten auf ihren Brettern durch die Brandung. Auch lockte der Strand viele Touristen an. Entlang dem feinem Sandstrand gab es mehrere kleine Buden und ein Café. Seit dem Sommer mussten die Autofahrer sogar Parkgebühren zahlen.»Die sind garantiert drei Meter hoch«, strahlte Peter, als er die tosenden Wellen erblickte.Sie stellten ihre Räder ab und liefen durch den heißen Sand. Eine gelbe Flagge zeigte an, dass man ausschließlich in einem schmalen Bereich ins Wasser durfte. Nur dieser Abschnitt wurde von Rettungsschwimmern bewacht.Die drei ??? tobten so lange in den Wellen, bis ihnen fast die Luft wegblieb.»Ich brauch eine Pause«, stöhnte Justus und ließ sich völlig erschöpft auf sein Handtuch fallen.Anschließend stopften sie Tante Mathildas Kirschkuchen mit den Fingern in sich hinein.Peter zeigte auf eine Gruppe von Surfern – weit draußen in der hohen Brandung. »Cool, die sitzen den ganzen Tag auf ihren Boards und suchen die Welle ihres Lebens. Wenn aus mir kein Detektiv wird, mach ich das genauso.«»Und woher nimmst du das Geld dafür?«, fragte Justus mit vollem Mund.»Für einen echten Surfer ist Wind wichtiger als Geld«, lachte Peter und deutete auf einen alten Wohnwagen am Ende des Strands. »Ich kann ja auch eine Surfschule aufmachen – wie die da hinten.« Um den Wohnwagen herum flatterten bunte Fahnen im Wind.Peter wühlte in seinen Hosentaschen und beför-derte ein paar Münzen zum Vorschein. »In einem der Strandläden gibt es diese kleinen Surfboards aus hartem Schaumstoff. So ein Teil wollte ich schon immer haben. Kommt ihr mit?« Justus und Job hatten Langeweile und begleiteten ihren Freund zu dem Geschäft.Wenig später stand Peter mit dem kleinen Surfbrett im Wasser. »Es ist zwar kein richtiges cooles Board – aber zum Üben voll okay.« Dann nahm er eine schäumende Welle und ließ sich auf dem Bauch bis ans Ufer treiben.Bob wollte das Brett auch ausprobieren und lernte erstaunlich schnell, damit umzugehen.»Jetzt du, Just!«, rief er und schüttelte das Wasser aus den Haaren. Doch als Justus versuchte auf dem Brett zu sitzen, ging es zusammen mit im unter.»Die Erfinder von diesen Dingern sind nicht von einem normalen Körperbau ausgegangen«, schimpfte er und legte sich schweigend wieder auf sein Handtuch.Doch Peter und Bob konnten gar nicht genug bekommen. Immer wieder schmissen sie sich abwechselnd in die Wellen und schossen durch die weiße Gischt.Mittlerweile kam eine Gruppe von Surfern aus der hohen Brandungszone zurück. Eine sonnengebräunte blonde Frau beobachtete, wie Peter mit seinem Schaumstoff-Board sehr gekonnt durch die Wellen jagte.»Nicht schlecht!«, rief sie ihm entgegen. Peter wurde knallrot.»Wenn du so weiter machst, wirst du noch einer von uns. Du musst eins werden mit deinem Board –dann wirst du jede Welle besiegen.«Alle in der Gruppe trugen Neoprenanzüge mit den Abzeichen der Surfschule: ein springender Delfin über den Wellen.»Wenn ihr Lust habt, meldet euch doch mal zu
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  einem Schnupperkurs bei uns in der Schule an.Fragt nach Sandy! «»Sandy, Sandy … oh, Sandy … «, lachte Bob und griff sich überschwänglich ans Herz. Peter fand das gar nicht lustig und schaufelte Bob eine Ladung Sand auf den Rücken.


  


  


  



  Datenräuber


  Mittlerweile stand die Sonne senkrecht am Himmel und der Wind hatte etwas nachgelassen.Justus, Peter und Bob beschlossen, in dem schattigen Strandcafé eine Cola zu trinken. Als sie sich in die bequemen Korbstühle fallen ließen, entdeckte Bob unter einem Sonnenschirm verdeckt seinen Vater.»He, Dad!«, rief er freudig und lief auf ihn zu.»Was machst du denn hier? Ich dachte, du bist im Büro?« Bobs Vater war nicht weniger überrascht.»Das nenne ich aber einen Zufall. Ich bin aus der Stadt geflüchtet, um in Ruhe eine Arbeit abschließen zu können.«»Sie arbeiten hier am Strand?«, fragte Peter erstaunt. Mister Andrews deutete auf den tragbaren Computer vor sich. »Ja, ich schreibe einen Bericht über das neue Betriebssystem Pegasus. Ich bin einer der wenigen, die es für die Presse testen dürfen.Alles streng geheim, versteht sich.«Bobs Vater arbeitete als Journalist bei einer großen Tageszeitung in Los Angeles. »Hier weht der Wind den Kopf frei für neue Gedanken. Und wie lange seid ihr schon hier?« Bob berichtete von den großen Wellen und von Peters neuem Surfbrett.Sein Vater war begeistert.»Wisst ihr eigentlich, dass ich damals Junioren-Meister im Freestyle-Surfen war?« Bob bekam den Mund kaum wieder zu. »Wie, du warst mal Profisportler, Dad?«»Tja, du weißt eben noch längst nicht alles über deinen uncoolen Vater«, lachte er. »Peter, wenn du mir kurz dein Board leihst, zeige ich euch, wie man auf den Wellen tanzt.« Er klappte sein Laptop zusammen und bezahlte für alle die Rechnung.»Wartet hier, ich bringe nur schnell den Rechner in den Wagen.«Kurz darauf kam er in Badehose zurück. »So, jetzt wollen wir mal sehen, ob ich in den Jahren das Surfen verlernt habe.«Entschlossen rannte er ins Wasser und ver-
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  schwand hinter den großen Wellenbergen. Nur ab und zu konnte man seinen Kopf für einen kurzen Moment zwischen den Wassermassen erkennen.»Er will zu den ganz großen Brechern«, sagte Bob ein wenig stolz. Dann sahen sie Mister Andrews lange Zeit nicht mehr.Justus bemerkte, wie einer der Rettungsschwimmer sich ein Fernglas vor die Augen hielt. Die Minuten vergingen und nervös blickten die drei auf das tosende Meer.Plötzlich machte Peter eine schreckliche Entdeckung. »Da! Seht ihr, was da vorn angeschwemmt wird?« Es waren die zerborstenen Teile seines Surfbretts. Der Rettungsschwimmer schien die gleiche Beobachtung gemacht zu haben, denn er sprang von seinem kleinen Hochsitz und hechtete ins Wasser. Mehrere Schaulustige versammelten sich am Strand und zeigten aufgeregt zum Horizont.Bob starrte wie versteinert aufs Meer.Doch dann sah man endlich zwei Köpfe zwischen den Wellenbergen auftauchen. Die Schaulustigen jubelten und klatschten begeistert in die Hände.Bob rannte als Erster zu seinem Vater. Prustend stapfte dieser aus dem Wasser und stützte erschöpft die Hände auf seine Oberschenkel.»Danke, Mister«, keuchte er. »Aber wäre nicht nötig gewesen. Ich hatte alles im Griff.«»Ja, ja … natürlich«, grinste der kräftige Rettungsschwimmer und verschwand wieder auf seinem Beobachtungsposten.»Dad, ich dachte, du wärst schon bei den Fischen!«, rief ihm Bob entgegen und sprang in seine Arme. Justus erinnerte sich in diesem Moment an seine Eltern. Sie waren bei einem Autounfall ums Leben gekommen, als er fünf Jahre alt war.Mister Andrews entschuldigte sich bei Peter für das zerstörte Surfbrett. »Ich kaufe dir natürlich sofort ein Neues. Ich glaube, die sind nicht für die großen Wellen gebaut. Wir treffen uns im Café, ich muss nur schnell mein Geld aus dem Wagen holen.«Er verschwand in Richtung Parkplatz und die drei??? nahmen wieder in den Korbstühlen Platz.»Vielleicht sollte dein Vater mal bei Sandy einen Surfkurs machen«, grinste Peter.Gerade als sie ihre Bestellung aufgeben wollten, kam Mister Andrews hektisch angerannt.»Wisst ihr, was passiert ist?«, keuchte er atemlos.»Man hat mir meinen Wagen aufgebrochen. Der Computer ist weg.«


  


  



  Geheimsache Pegasus


  »Dein Wagen ist aufgebrochen worden?«, wiederholte Bob ungläubig.»Nicht so laut!«, flüsterte sein Vater nervös.Peter sah sich erschrocken um. »Aber das muss ja vor wenigen Minuten passiert sein?«»Ich weiß. Der Dieb ist wahrscheinlich noch ganz in der Nähe. Ich kann mich zu Tode ärgern. Dieser Strand ist bekannt dafür, dass hemmungslos geklaut wird.«Justus Jonas knetete nachdenklich mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. »Ich werde den Mann an der Bar fragen, ob er vielleicht zufällig was beobachtet hat.« Bobs Vater wollte ihn gerade noch aufhalten, doch schon stand Justus vor dem Holztresen und winkte den kahlköpfigen Mann im roten Hawaiihemd zu sich.»Entschuldigen Sie, Mister. Ist Ihnen in den letzten Minuten vielleicht irgend etwas Besonderes aufgefallen?«
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  Der Barmann schob seine angekaute Zigarre im Mund zurecht und trocknete mit einem dreckigen Lappen die Gläser ab.»Was soll mir hier schon auffallen?«, murrte er unfreundlich.Justus ließ nicht locker »Es ist wichtig!«Plötzlich verfinsterte sich das Gesicht des Mannes. Er spuckte seine Zigarre aus und blickte Justus tief in die Augen. »Doch … jetzt fällt mir tatsächlich etwas ein.« Justus hielt die Luft an. »Vorhin saß hier son komischer Typ mit nem tragbaren Computer. In drei Stunden hat er nur einen kleinen Kaffee bestellt. Und dann kamen drei Gören dazu – und weißt du, was dann für eine Sauerei passiert ist?«»Sagen Sie schon!«, drängte ihn Justus neugierig.»Der Geizkragen hat nicht einen Cent Trinkgeld gegeben. Das ist mies, oder?«Dann prustete der Barmann vor Lachen über den Tresen und wollte gar nicht mehr aufhören.»Ich lach mich tot … will mich doch die Minipolente ausquetschen … ich kann nicht mehr … «Enttäuscht ging Justus wieder zurück zu seinem Platz.»Wir müssen sofort die Polizei verständigen«, schlug Peter vor. Doch Mister Andrews winkte ab.»Wenn ich den Diebstahl der Polizei melde, komme ich in Teufels Küche.« Bob sah ihn irritiert an. »Verstehe ich nicht, Dad. Dafür sind die doch da.« Sein Vater holte viel Luft und erzählte leise die ganze Geschichte.»Also, die Sache ist so. Eigentlich darf dieser Computer gar nicht hier sein und eigentlich darf ich euch in die Sache überhaupt nicht einweihen. Aber gut: Ihr wisst doch schon von dem neuen Betriebssystem Pegasus. Es gibt nur wenige Leute, die diese Software für den Computer testen dürfen bevor es in die Läden kommt. Ich bin einer davon. Am Montag muss mein Bericht darüber druckfertig in der Redaktion vorliegen.«»Die werden doch bestimmt Verständnis dafür haben, wenn dich jemand so gemein beklaut hat, oder?«, unterbrach ihn Bob.»Eben nicht. Pegasus hätte mein Büro in Los Angeles niemals verlassen dürfen. Ich musste das sogar unterschreiben. Den Laptop kann ich ersetzen, aber nicht die CD-ROM.«»Was für eine CD-ROM?«, wollte Peter wissen.»Auf dieser CD war das geheime Computerprogramm gespeichert. Wenn ich das Original am Montag nicht zurückgeben kann, wird mir jemand sehr unangenehme Fragen stellen.«Justus beobachtete währenddessen den Barmann und rückte dichter zu Bobs Vater. »So ganz verstehe ich das aber nicht, Mister Andrews. Diese CD-ROM ist doch nicht die einzige auf der Welt.Die Firma, die das Betriebssystem entwickelte, hat doch die Daten tausendmal gesichert.«Der Journalist nickte. »Das stimmt. Aber jetzt kann niemand mehr garantieren, dass die Daten nicht in falsche Hände gelangt sind. Daraus kann ein Schaden in Millionenhöhe entstehen. Stellt euch vor, die Konkurrenz bekommt Pegasus vor der Veröffentlichung in die Hände. Wenn ich nun zur Polizei gehe, kommt natürlich alles raus. Aber mir bleibt wahrscheinlich keine andere Möglichkeit.Meinen Job bin ich dann wohl los – wenn nichts Schlimmeres passiert.«Für eine Weile schwiegen alle ratlos.Plötzlich unterbrach Justus die Stille. »So schnell geben wir nicht auf. Vielleicht hat der Dieb irgendwelche Spuren am Auto hinterlassen. Wir sollten uns einmal auf dem Parkplatz umsehen.«Als sie sich von ihren Stühlen erhoben, schimpfte der Barmann ihnen hinterher. »Das habe ich gerne.Erst stundenlang meine Plätze besetzen und dann nichts bestellen. Seht zu, dass ihr endlich nach Hause kommt!«Der Parkplatz war vollständig belegt und die heiße Mittagssonne flimmerte auf den glühenden Autodächern. Bobs Vater zeigte den drei Detektiven den aufgebrochenen Kofferraum. »Das müssen Profis gewesen sein. Hier sind kaum Spuren zu erkennen.«»Die schaffen das schneller, als manche mit dem Schlüssel«, wusste Peter.Plötzlich trat Mister Andrews wütend gegen einen der Hinterreifen. »Das auch noch. Obwohl ich die Parkgebühren gezahlt habe, kleben die mir ein Strafzettel an die Scheibe. Was ist das für ein Tag heute?«
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  Justus zog das Papier unter dem Scheibenwischer hervor und betrachtete ihn.»Das ist kein Strafzettel wegen unerlaubten Parkens.«»Was dann?«»Das ist eine Mitteilung von den Dieben.«


  


  



  Nur 24 Stunden


  »Zeig mal her!«, rief Bob und nahm Justus den Zettel aus der Hand. »Chatboxx«, entzifferte er die unleserliche Schrift. Mister Andrews sah die drei??? ratlos an. »Was soll das denn jetzt bedeuten?«, fragte er kopfschüttelnd.»Keine Ahnung. Aber ich denke mir, dass jemand mit uns Kontakt aufnehmen will«, vermutete Justus.Bobs Vater war verzweifelt. »Jetzt ist Schluss. Ich muss zur Polizei gehen und die ganze Sache melden.« Niedergeschlagen setzte er sich hinters Lenkrad, schloss die Wagentür und startete den Motor. Doch gerade als er losfahren wollte, klopfte Justus gegen die Scheibe. »Warten Sie einen Moment, Mister Andrews!«Mit einem leisen Surren öffnete sich das Seiten-fenster. »Was ist denn noch?«»Eine Anzeige bei der Polizei ist wahrscheinlich das Beste, was Sie tun können. Aber die CD-ROMwerden Sie dadurch bis Montag wohl kaum zurück bekommen!«»Wie meinst du das?«Justus fuhr fort. »Die werden ein Protokoll aufnehmen, den Wagen nach Fingerabdrücken absuchen und den Fall erst mal zu den Akten legen. Es gibt in Kalifornien Hunderte solcher Einbrüche.«»Und was soll ich deiner Meinung nach tun, Justus?«»Geben Sie uns genau 24 Stunden Zeit. Wenn wir bis dahin kein Ergebnis haben, können Sie immer noch zur Polizei gehen.«Peter und Bob sahen ihren Freund erstaunt an.Mister Andrews war nicht weniger verwundert.»Und wie wollt ihr an die Sache herangehen? Wir haben es hier ja nicht mit einem Jugendstreich zu tun!«»Wer weiß. Unter Umständen ist die ganze Geschichte harmloser, als wir denken. Immerhin waren die Diebe so dumm, sich mit uns zu verabreden – wo auch immer.«
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  »Chatboxx ist – so viel ich weiß – eine Seite im Internet. Man kann sich dort unterhalten und mit anderen verabreden«, warf Peter ein.Justus strahlte. »Wir haben zumindest einen Anhaltspunkt. Ich denke mir, die Autoknacker sind nur scharf auf den Laptop. Die CD-ROM interessiert sie womöglich gar nicht.«Mister Andrews drehte am Zündschlüssel und stellte den Motor wieder ab. »Sie können auch gar nicht wissen, was auf der CD ist. Ohne ein Passwort ist das Programm überhaupt nicht zu starten.«»Sehen Sie. Das ist unsere Chance. Geben Sie uns 24 Stunden!«Bobs Vater vergrub sein Gesicht in den Händen und überlegte fieberhaft. Dann atmete er tief durch.» Na schön. Wenn ihr es bis dahin schafft, bin ich euch auf ewig dankbar – aber nur unter einer Voraussetzung.«»Ja?«»Versprecht mir Bescheid zu sagen, sobald es gefährlich wird! Dann kann nur noch die Polizei helfen und ich habe die Konsequenzen zu tragen.«»Versprochen, Mister Andrews. Wenn uns die Sache mit dieser Chatboxx nicht weiter bringt, ist sowieso Schluss.«»Gut. Ich muss jetzt dringend zurück nach Los Angeles. Ich habe das ganze Wochenende Redaktionsdienst – dort bin ich auch immer zu erreichen.Bob, du hast die Nummer. Hoffentlich merken meine Kollegen mir nichts an.«Anschließend rollte der Wagen über den staubi-gen Parkplatz und verschwand auf der Küstenstraße in Richtung Süden.»Sag mal, Just, bist du bescheuert?«, begann Peter. »Wir können uns doch nicht in so einen Fall einmischen. Wer weiß, mit wem wir uns da anlegen?« Bob sah das genauso. »Dieser kleine Zettel ist alles, was wir in den Händen halten. Ich habe kein gutes Gefühl dabei.«Justus knetete unruhig seine Unterlippe. »Na ja, immerhin etwas. Wenn das kein Licht ins Dunkle bringt, brechen wir die Sache ab. Aber vielleicht entpuppt sich die ganze Geschichte tatsächlich als ein dummer Kinderstreich.«Justus sollte sich täuschen. Die drei ??? standen vor ihrem gefährlichsten Abenteuer.


  


  



  Chatflirt


  Sie beschlossen, den Strand zu verlassen und im Internet nach der Chatboxx zu suchen.»Okay, Just«, begann Peter, als sie zu ihren Rädern gingen. »Sobald es gefährlich wird, ist Schluss!« Auch Bob ließ nicht locker. »Und du musst versprechen, dass wir alle Sachen nur noch gemeinsam entscheiden.«»Gut. Versprochen.«Wenig später erreichten sie wieder das Grundstück von Onkel Titus. Der Schrotthändler war gerade dabei, die Pakete mit den Hausschuhen auf seinen Pick-up zu laden.»Kannst du die Schuhe doch noch wieder zurück-bringen?«, wollte Justus wissen. Sein Onkel schüttelte den Kopf. »Ne, da ist nichts zu machen.Ich fahre in die Stadt und frage Porter, ob er mir wenigstens ein paar davon abkauft. Der bietet doch in seinem Laden alles an.« Die drei ??? halfen ihm bei den letzten Kartons.»Merkwürdig … ihr seid so hilfsbereit. Immer wenn ihr freiwillig helft, wollt ihr doch was von mir, oder?«»Du hast uns durchschaut, Onkel Titus«, lachte Justus. »Wir wollen kurz an deinem Computer im Internet surfen.«»Von mir aus. Für mich ist das für die nächste Zeit sowieso nichts. Hauptsache, ihr bestellt nicht noch mehr grüne Hausschuhe!«Mit diesen Worten stieg er in seinen Pick-up und fuhr durch das große Tor zur Straße.Im Schuppen war es heiß und stickig. Hier bewahrte Onkel Titus seinen Lieblingsschrott auf.Den Computer hatte er mit einem alten Leintuch abgedeckt.»Sieht aus, als hätte dein Onkel vom Internet erst mal die Nase voll«, grinste Peter. Bob startete den Rechner und pustete den Staub von der Tastatur.»Mann, das ist ja ein Oldtimer. Viel kann er dafür nicht bezahlt haben«, vermutete er.»Er hat ihn getauscht – gegen eine alte Bahnhofsuhr«, wusste Justus.»Ich hätte dafür nicht mal eine kaputte Taschenlampe hingelegt«, lachte Bob. »Aber egal, für unsere Zwecke reicht es.« Schnell war die Internetseite der Chatboxx gefunden.»Und was machen wir jetzt?«, fragte Peter.Bob putzte seine Brille sauber. »Also, zuerst müssen wir uns einen Nickname geben. Das ist so etwas wie ein Geheimname. Damit loggen wir uns ein und können mit den anderen Besuchern der Seite chatten. Wie Postkarten schreiben – nur ohne Briefmarke.« Peter war sich nicht ganz sicher, ob er das verstanden hatte. Dennoch schlug er einen Namen vor. »Was haltet ihr von Rocky? So wie Rocky Beach.«Bob tippte eifrig auf der Tastatur herum. »Gut.Ab sofort heißen wir Rocky. Es sind im Moment nur zwölf Besucher im Chat – kein Wunder bei der schlechten Aufmachung der Seite. Die muss uralt sein. Ich sage mal: Hallo!«Auf dem Bildschirm erschien in großen roten Buchstaben der Name Rocky. Daneben stand Hallo! Es dauerte nur wenige Sekunden, bis jemand darauf reagierte.»Da! Es meldet sich einer mit dem Namen Cinderella!«, rief Justus. »Cinderella fragt: Wer bist du, Rocky? Was sollen wir jetzt machen?«Bob schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Am besten, du antwortest.« Justus beugte sich über die Tastatur: ›Hallo, Cinderella, hast du was für mich?‹Wieder dauerte es nur einen Moment und sie bekamen eine Antwort. ›Rocky, es kommt darauf an, was du zu bieten hast.‹ Aufgeregt schrieb Justus zurück. ›Was forderst du?‹ Diesmal musste er etwas länger auf die Antwort warten: ›beschreibe dich doch mal, Rocky.‹ Justus bekam einen roten Kopf und schob erschrocken die Tastatur von sich weg. »Ich glaube, bei der sind wir an der falschen Adresse.« Seine beiden Freunde konnten sich kaum wieder beruhigen vor Lachen.»Wir müssen unsere Taktik ändern«, schlug Bob
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  nach einer Weile vor. »Ich denke mir, die Diebe warten auf ein geheimes Zeichen. Ich werde es mal mit White Beach versuchen.«Er gab die beiden Wörter ein und bekam tatsächlich umgehend eine Antwort: ›In White Beach parken viele Autos.‹»Das müssen sie sein!«, jubelte Peter. »Der Absender nennt sich Magellan. Schnell, antworte ihm!«Hektisch hämmerte Bob auf den Tasten: ›Hallo, Magellan. Was hältst du von blauen Mercurys?‹Dies war der Wagen von Bobs Vater. Magellan antwortete: ›Mercurys haben einen schön großen Kofferraum‹Die drei Detektive klatschten sich gegenseitig in die Hände. Sie waren jetzt sicher, dass sie es mit den Dieben zu tun hatten. Bob tippte seine Antwort und auf dem Monitor erschien: ›Was kann man denn alles in so einen Mercury-Kofferraum packen?‹›Tolle teure Laptops zum Beispiel‹, kam prompt von Magellan.›Wie teuer?‹›Sagen wir mal 1000 Dollar in Zehnern.‹Den drei ??? klopfte das Herz bis zum Hals.»Tausend Dollar?«, flüsterte Bob, als könnten die Diebe ihn hören.»Schreib ihnen, dass wir einverstanden sind«, sagte Justus leise. Ohne darüber nachzudenken antwortete Bob: ›Okay‹.›Sehr gut. Übergabe in einer halben Stunde.Rocky Beach, südliches Ortsschild‹ Dann folgte ein Text in blauer Schrift: ›Chatteilnehmer Magellan hat sich abgemeldet.‹


  


  


  



  Geldübergabe


  Justus kniff die Augen zusammen. »Der Fall ist klar. Erst klauen die Diebe irgendetwas und wenig später bieten sie einem an, die Sachen wieder zurückzukaufen.«»Aber warum dann nur 1000 Dollar? Bobs Vater würde doch für die CD-ROM viel mehr Geld zahlen?«, wunderte sich Peter.»Das ist unser Glück«, erwiderte Justus. »Die ahnen noch gar nicht, was auf der CD ist. Mehr als die 1000 Dollar kriegen sie für so eine geklaute Kiste woanders auch nicht. Die wollen den Computer nur schnell wieder loswerden.«Bob hatte in der Zwischenzeit den Rechner ausgeschaltet. »Just, mich würde viel mehr interessieren, warum du auf die Forderung eingegangen bist. Wir haben doch keine 1000 Dollar?«»Nun ja, viel können wir damit nicht verkehrt machen. Wir müssen uns beeilen. In einer halben Stunde, haben die gesagt.«Peter traute seinen Ohren nicht. »Du willst doch wohl nicht etwa zu dem Treffpunkt, Just? Wir haben beschlossen auszusteigen, wenn’s zu gefährlich wird. Wir sollten zur Polizei gehen.«»Gut. Aber wenn die merken, dass wir die Polizei eingeschaltet haben, bekommt Mister Andrews die CD vielleicht niemals wieder.«Obwohl Bob nicht ganz wohl bei der Sache war, unterbreitete er den beiden einen Vorschlag. »Wir könnten die ganze Geschichte aus der Ferne beobachten. Vielleicht haben wir Glück und jemand von denen lässt sich blicken.«Nach langem hin und her wurde sein Kompromiss angenommen. Justus lief anschließend in sein Zimmer und packte ein Fernglas und eine kleine Kamera in seinen Rucksack.»Justus, ich habe für euch Saft und Kuchen in der Küche!«, rief ihm Tante Mathilda entgegen, als er die Treppe hinunter rannte.»Keine Zeit. Wenn ich nicht zum Abendessen zurück bin, übernachte ich bei Bob.«Vor der Garderobe fiel sein Blick auf den einzigen Karton mit Hausschuhen, den Onkel Titus für sich behalten hatte. Er dachte kurz nach und ließ ihn in seinem Rucksack verschwinden.»Beeil dich!«, rief Bob von draußen. »Die Zeit wird knapp.« Dann sprangen sie auf ihre Räder und rasten davon.Genau fünf Minuten vor der vereinbarten Zeit erblickten sie am Ende der Küstenstraße das Ortsschild von Rocky Beach.»Schnell, lasst uns die Räder im Gebüsch verste-cken und von hier aus die Sache beobachten«, keuchte Peter. In sicherer Entfernung legten sie sich auf einer kleinen Erhöhung flach ins trockene Gras.Justus hielt das Fernglas vor seine Augen und Bob hatte den Fotoapparat griffbereit.Die Minuten vergingen und nichts geschah.»Vielleicht haben die uns entdeckt«, flüsterte Peter.Keiner seiner beiden Freunde gab ihm eine Antwort.
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  Mittlerweile war der Wind ganz eingeschlafen und dunkle Wolken zogen am Himmel auf.Plötzlich presste Bob seinen Zeigefinger auf den Mund. »Psst! Hört ihr das?«»Was denn?«, zischte Justus zurück.»Na, das Handyklingeln. Ja, ich bin mir ganz sicher. Da hinten am Schild bimmelt ein Telefon.«Jetzt hörten es alle. Immer und immer wieder erklangen die Töne einer bekannten Melodie.»Und nun?«, fragte Peter.»Frag doch nicht immer ›und nun‹!«, fuhr ihn Justus an. »Ich weiß es auch nicht. Am besten, wir warten ab.« Nach einer Weile verstummten die Töne. Unbeweglich lagen die drei Detektive im Gras.Von Süden kam ein Reisebus die Straße hochgefahren und wirbelte mächtig Staub auf.Nach etwa einer halben Stunde erhob sich Justus und klopfte den Sand von der Hose. »Da passiert nichts mehr. Ich wette, die wollten uns über ein Handy weitere Anweisungen geben. So dumm, wie ich gehofft habe, sind die wohl leider doch nicht.Das war’s dann wohl.«Diesmal war es Peter, der nicht aufgeben wollte.»Bevor wir zur Polizei gehen, sollten wir noch nach dem Handy sehen. Vielleicht erhalten wir dadurch einen Hinweis.«Sie holten ihre Räder aus dem Versteck und fuhren die letzten Meter zu dem Ortsschild. Peter entdeckte es zuerst. »Seht mal, die haben das Handy mit Klebeband an dem Holzpfosten befestigt. Wahrscheinlich ist das Teil auch geklaut.« In dem Moment, als er das Telefon in der Hand hielt,
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  begann es erneut zu klingeln. Vor Schreck ließ er es fallen und alle drei blickten sich verwirrt an.Plötzlich hob Bob es wieder auf. »Mir ist das jetzt zu dumm – ich geh ran. Hallo. Wer spricht da?«Am anderen Ende meldete sich eine dumpfe Stimme. »Rocky, ich sehe, du bist gar nicht allein?«Bob hielt das Handy in die Mitte, damit alle drei mithören konnten.»Die Typen sehen uns wahrscheinlich«, flüsterte Peter verängstigt.»Wie Recht du hast«, krächzte es aus dem Handy.»Ich beobachte euch auf dem Hügel schon die ganze Zeit. Ich hätte nicht gedacht, dass ich es mit Kindern zu tun habe. Warum seid ihr nicht ans Telefon gegangen? So kommen wir nie ins Geschäft?« Keiner der drei brachte ein Wort heraus.»Gut. Dann muss ich die Sache in die Hand nehmen. Die Übergabe findet natürlich nicht hier statt. Aber das habt ihr euch sicherlich schon gedacht. Wir machen jetzt eine kleine Spazierfahrt.Versucht nicht abzuhauen – ich behalte euch im Auge!«


  


  



  Dosenfisch


  Justus nahm seinen ganzen Mut zusammen und sprach mit zittriger Stimme ins Telefon. »Wohin bringen Sie uns?«»Ihr braucht keine Angst zu haben. Ich will nur das Geld. Kennt ihr die alte Fischfabrik etwas weiter südlich?« Alle drei nickten.»Ausgezeichnet. Dort bekommt ihr euren Computer zurück. Ich möchte mal wissen, wer euch dazu überredet hat, bei dieser Geschichte mitzu-machen.«»Wir übernehmen jeden Fall!«, platzte es aus Bob heraus.»Na schön. Dann schwingt euch auf eure Räder und seht zu, dass ihr zur Fabrik kommt. Und das mir keiner den Helden spielt! Ich bin schneller bei euch, als ihr denkt. Das Handy bleibt natürlich an.«In weiter Ferne bemerkte Bob, wie ein Auto aus einem Gebüsch auf die Straße zurücksetzte.»Seht ihr das?«, wisperte er.
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  »Ruhe! Ich will nichts mehr von euch hören!«, brüllte die Stimme durchs Telefon.Ab jetzt wagten die drei kein Wort mehr miteinander zu sprechen.Die alte Fabrik lag direkt am Pazifik in einer kleinen felsigen Bucht. Seit Jahren wurden hier schon keine Fischkonserven mehr hergestellt.Justus, Peter und Bob erreichten das zerfallene Werkstor und lehnten ihre Räder neben die Eingangstür.»Los! Reingehen!«, plärrte die Stimme. »Und vergesst nicht: Ich kann euch die ganze Zeit beobachten.«In der riesigen Fabrikhalle roch es widerlich.Überall standen verrostete Maschinen, aus denen eine schmierige Flüssigkeit lief und sich auf dem Boden verteilte.»Am Ende der Halle ist eine Eisentreppe. Da geht ihr hoch!« Die drei befolgten die Anweisung. Im ersten Stock erblickten sie auf der einen Seite ein Labyrinth aus alten Förderbändern. Auf der anderen Seite standen gigantische Regale mit Millionen von verrosteten leeren Blechdosen.Durch das rissige Dach gelangten spärliche Lichtstrahlen in den stickigen Raum. Einer davon erleuchtete einen runden Holztisch. Peter zeigte aufgeregt in die Richtung. Auf dem Tisch stand der Computer von Bobs Vater.»Wie ich sehe, habt ihr das gute Stück gefunden.So weit, so gut. Jetzt kommen wir zu eurem Teil des Geschäfts. Wo ist die Kohle?«Peter und Bob verstanden die Welt nicht mehr, als Justus den Rucksack öffnete und einen kleinen Karton zum Vorschein brachte.»Aufmachen. Ich will die Scheine sehen!«Mit zittrigen Händen hob Justus den Pappdeckel an. Seine beiden Freunde erstarrten, als sie die grünen Hausschuhe erblickten. In diesem Moment schob sich draußen eine dunkle Wolke vor die Sonne.»Ich kann nichts erkennen. Verdammt! Einfach zu dunkel hier drin. Halte die Scheine hoch!«
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  Justus blieb nichts anderes übrig, als die Pantoffeln in die Luft zu halten. Der Raum war staubig und finster.»Okay, dann will ich euch mal glauben. Beim nächsten Mal nehme ich eine Taschenlampe mit.Geht jetzt am Fenster entlang. Nach wenigen Metern seht ihr eine Art Rutsche. Sie führt direkt ins Meer. Früher hat man auf dem Ding die stinkigen Fischreste entsorgt. Unter der Rutsche findet ihr eine Plastiktüte mit einem Stein darin. Da steckt ihr die Scheine hinein!«Während Justus mit klopfendem Herzen die Hausschuhe in die Tüte stopfte, untersuchte Bob heimlich den tragbaren Computer. »Just!«, flüsterte er, so leise wie er konnte. »Die CD ist nicht dabei.«Doch nicht nur Justus hatte dieses gehört.»Hab ich es mir doch gedacht. Es geht euch hauptsächlich um die CD-ROM. Ich wusste es.Kein Mensch würde sich wegen eines Computers in solche Gefahr begeben, wie ihr es gemacht habt.Leider kann ich ohne Passwort nicht herausfinden, was da so Tolles drauf ist – kann mir auch egal sein. Jetzt weiß ich, dass sie wertvoll ist. Die 1000Dollar waren nur ein billiger Köder. Für die CDverlange ich das Fünfzigfache.«»Fünfzigtausend Dollar?«, entfuhr es Bob.»Genau. Und diesmal ist die Übergabe noch viel einfacher, denn die CD ist in unmittelbarer Nähe.«Die drei ??? sahen sich erstaunt um.»Ihr seid auf dem richtigen Weg. Kaum zu glauben, aber die CD steckt in einer der Dosen!« Die Stimme aus dem Handy bekam einen regelrechten Lachanfall. »So dicht und doch so fern. Ihr müsstet monatelang suchen, um die Richtige zu finden. Ich könnte mich totlachen. Einfach genial. Aber jetzt Schluss mit lustig! Richtet eurem Auftraggeber Folgendes aus: Morgen früh rufe ich auf dem Handy an und sage, wo und wann ich die Fünfzigtausend haben will. Sobald ich die Kohle in den Händen halte, gebe ich bekannt, in welcher Dose die CD steckt. Das ist ein Plan, was?«Justus, Peter und Bob blickten niedergeschlagen zu Boden.»So, kommen wir aber wieder zu meinen ersten tausend Dollar in Zehnern. Macht einfach einen Knoten in die Tüte und schmeißt das Ganze auf die Rutsche. Platsch und fertig. Dann könnt ihr gehen.«Noch immer verdunkelte die Wolke den Raum.Gerade als Justus erleichtert die Tüte loslassen wollte, wurde er von der Handystimme im letzten Moment aufgehalten.»Stopp! Einen Test will ich jetzt doch noch machen. So blind möchte ich niemandem vertrauen.Nicht, dass ich euch nicht glaube, aber ihr wisst ja –Kontrolle ist besser.«Zögernd nahm Justus die Plastiktüte wieder von der Rutsche.»Holt mir doch bitte einmal eine der Zehndollarnoten aus dem Beutel!«Justus raschelte mit der Tüte und hoffte, dass die dunkle Wolke noch ein wenig bleiben würde.»Gut. Und jetzt sagt mir, welcher Präsident auf dem Schein abgedruckt ist!«


  


  



  Kaffeepause


  Justus stockte der Atem. Er hatte doch schon so oft eine Zehndollarnote in der Hand gehalten – doch auf den Präsidenten hatte er dabei nie geachtet. Ihm blieben nur noch wenige Sekunden. Peter und Bob starrten ihren Freund gebannt an.»Hamilton«, platzte es plötzlich aus ihm heraus.»Na bitte. Ihr habt den Test bestanden. Also, jetzt aber rauf auf die Rutsche mit dem Beutel! Adios, bis morgen früh.«Die drei ??? atmeten erleichtert auf und sahen der Plastiktüte hinterher. Dann klatschte etwas weit unten im Wasser auf.Onkel Titus war ein Paar seiner Hausschuhe los.Erst als sie mit ihren Rädern wieder auf der Küstenstraße fuhren, wagten sie, miteinander zu sprechen.»Bist du dir auch sicher, dass der Irre aufgelegt hat?«, fragte Peter.
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  »Hundertprozentig«, beruhigte ihn Justus. »Vor-sichtshalber habe ich das Handy sogarausgeschaltet. Ich schlage vor, wir fahren erst einmal zur Kaffeekanne und besprechen die Lage.«In einer Kurve zweigte ein holpriger Weg von der Hauptstraße ab und führte direkt an stillgelegten Eisenbahnschienen entlang. Am Ende des zuge-wachsenen Pfades stand ein historischer Was-sertank für die alten Dampflokomotiven. Die drei Detektive nannten ihr Geheimversteck ›Kaffeekanne‹, weil das Gebilde durch sein krummes Rohr an der Seite tatsächlich wie eine Kanne aussah. Von unten konnte man über eine Eisenleiter in den Tank einsteigen.»Mann, ist das heute heiß hier drin«, stöhnte Bob, als er sich auf eine der kleinen Holzkisten setzte.Die Kaffeekanne war vollgestopft mit allem, was sich im Laufe der Zeit angesammelt hatte. Kisten voller Comics, alte Petroleumlampen, Kletterseile, Angeln, ein Mikroskop, Werkzeuge aller Art und vieles mehr. Justus war der Auffassung, dass man als Detektiv alles irgendwann einmal gebrauchen könnte.»Ich will die Geschichte immer noch nicht glauben«, begann Peter. »Bei der Frage nach dem Präsidenten bin ich fast in Ohnmacht gefallen.«Justus kramte aus einer Ecke eine angebrochene Packung Kekse hervor. »Ich konnte nur raten. Was anderes blieb mir nicht übrig. Ich fürchte, wir haben unseren Gegner unterschätzt.«Bob nickte zustimmend. »Ich bin mir immer noch unsicher, ob es einer oder mehrere sind. Auf jeden Fall haben der oder die Typen das nicht zum ersten Mal gemacht. Die Frage ist nur, was wir jetzt noch unternehmen können?«»Nachdenken!«, sagte Justus und stopfte sich einen Keks in den Mund. »Wir sollten einmal alles sammeln, was wir bisher an Hinweisen haben.«Bob fasste zusammen. »Also, da ist zunächst der Zettel hinter dem Scheibenwischer. Die Schrift war aber so krakelig – das hat bestimmt einer extra mit der linken Hand gekritzelt. Selbst die Polizei könnte mit dieser Schriftprobe keine Handschrift wiedererkennen. Dann gibt es noch das Handy.«»Und das ist garantiert geklaut«, warf Peter ein.Justus stimmte ihm zu. »Hundertprozentig. Damit kommen wir nicht weiter. Wir haben aber noch die Spur im Internet.«»Das kannst du genauso vergessen, Just«, unterbrach Bob. »Eine Spur im Internet zurückzuverfolgen ist unmöglich – für uns sowieso. Die Gangster können sich von jedem Ort der Welt ins World Wide Web einloggen. Vielleicht saßen sie sogar in einem anonymen Internetcafé?«Justus schüttelte den Kopf. »Das meine ich nicht.Die Diebe haben uns im Chat ein einziges Mal etwas Persönliches mitgeteilt: Magellan. Wir nannten uns Rocky, weil wir aus Rocky Beach kommen. Vielleicht gibt es bei Magellan auch irgendeine Verbindung?«Jetzt nahm sich Peter auch einen der trockenen Kekse. »Magellan kommt mir bekannt vor. Da muss ich irgendwie an Schule denken.«»Bitte nicht an die Schule erinnern, Peter! Wir haben Wochenende«, lachte Bob. Doch im gleichen Moment schlug er sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Moment, wir haben doch alle Informationen der Welt bei uns. Der Laptop von meinem Vater. Mit dem Computer kann man von überall ins Internet gehen.«Schnell war der kleine Rechner aus dem Ruck-
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  sack geholt. »Ich werde mal eine Suchmaschine anschmeißen.« Bob war in seinem Element. »Ich gebe jetzt Magellan ein und schon wird in der ganzen Welt nach dem Begriff gesucht. Da kommt schon was: Also, hier habe ich gleich mehrere Einträge. Erstens: Fernando Magellan. Ein portugiesischer Seefahrer. Geboren 1480. Er hat mit einem Segelschiff die Verbindung zwischen Atlantik und Pazifik entdeckt.«»Wusste ich – doch Schule«, murmelte Peter dazwischen.»Genau. Der Weg um Feuerland wurde nach ihm benannt: Die Magellanstraße. Zum Zweiten gibt es auch eine Firma unter dem Namen. Nautische Geräte und Seekarten, steht hier. Dann seh ich noch ein paar unsinnige Einträge … und hier – Magellan heißt sogar ein Schiff.«»Ein Schiff?«, wiederholte Justus interessiert.»Bei unserem Fall dreht es sich erstaunlich oft um Wasser. Am Strand wurden wir beklaut, das Geld im Schuhkarton landete im Meer und jetzt haben wir plötzlich ein ganzes Schiff.«Bob tippte eifrig auf der Tastatur. »Hier gibt es eine Seite im Internet mit lauter Schiffseinträgen.Die Magellan war ein riesiger Frachter. Gebaut 1982. Letzter Heimathafen San Francisco. Mehr finde ich aber nicht dazu.«Justus dachte lange nach und knetete dabei wie immer seine Unterlippe. »Ich habe irgendwie das Gefühl, dass uns dieses Schiff entscheidend weiterbringen kann. Man sucht sich so einen Namen nicht zufällig aus.«»Und was ist mit dieser komischen Firma?«, fragte Peter. »Das könnte auch eine Spur sein.«»Richtig, wir sollten jeder Spur nachgehen«, stimmte ihm Justus zu.Bob klappte den Laptop zu. »Das ist alles, was wir zur Zeit über das Internet herausbekommen.Wenn wir noch mehr Informationen haben wollen, müssen wir direkt zum Hafenbüro. Mein Vater hat mir mal erzählt, dass es dort alle aktuellen Daten über sämtliche Schiffe der Welt gibt. Er musste zu der Zeit eine Reportage über moderne Seeräuberei machen.«Justus klatschte in die Hände. »Na, worauf warten wir noch?«


  


  



  Schiffgeschichten


  Der kleine Fischereihafen von Rocky Beach lag weiter im Norden. Nach einer halben Stunde gabelte sich die Küstenstraße und der Weg führte in engen Kurven steil bergab.»Endlich Schluss mit dem Gestrampel«, freute sich Justus und hob die Beine von den Pedalen.Mittlerweile war es spät am Nachmittag und die Sonne wurde von dichten Wolken verdeckt. Im Hafenbecken dümpelten die Boote der Fischer und Hobbykapitäne.»Das gelbe Gebäude neben der großen Fischhalle ist das Büro des Hafenmeisters«, wusste Bob. Doch als sie ankamen, war die Tür verschlossen.»Montag wieder!«, rief ihnen ein zahnloser Fischer zu. Der bärtige Mann war damit beschäftigt, seine Netze an der Kaimauer zum Trocknen auszulegen. Justus ging auf ihn zu. »Entschuldigen Sie, Mister. Gibt es keine Möglichkeit, trotzdem in das Büro zu gelangen?«
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  »Ja, die gibt es, mein Junge.« Justus sah ihn mit großen Augen an. »Sagen Sie schon!«»Ihr müsst einen Stein in die Scheibe schmeißen«, dann lachte er so laut, dass die Möwen um ihn herum kreischend flüchteten.»Sehr witzig, Mister«, schimpfte Justus.»Nun krieg dich wieder ein, Jungchen. Der alte Smithers kann ja wohl noch mal einen Spaß machen, oder? Was wollt ihr überhaupt in der Bude?«Bob drängte sich vor den alten Fischer. »Wir brauchen dringend Informationen über ein Schiff.Es ist wirklich sehr wichtig.«»Verstehe. Geht es dabei um Leben und Tod?«»So ungefähr«, antwortete Bob.»Hab ich mir doch gedacht. Bei euch aus der Stadt geht es ja immer um Leben und Tod.« Wieder brüllte er vor Lachen los, dass die zurückgekehrten Möwen abermals Reißaus nahmen.»Tja, über Schiffe weiß ich nicht viel. Ich weiß nur, dass der Hafenmeister, immer wenn er sein Büro verlässt, die Fußmatte hochhebt. Komisch, nicht?«Peter sah ihn verwundert an. »Verstehe ich nicht, Mister. Was hat denn das damit zu tun?«Doch als Justus und Bob ihm gleichzeitig auf die Füße traten, hatte auch er verstanden.»Danke, Mister Smithers«, verabschiedete sich Justus.»Keine Ursache. Ich nehm das auf meine Kappe«, grinste der Seebär.Sie liefen zum Büro des Hafenmeisters und fanden tatsächlich unter der Fußmatte einen Schlüssel.Peter war überhaupt nicht wohl bei der Sache»Seid ihr sicher, dass wir da rein gehen sollten?«Justus konnte ihn beruhigen. »Was kann schon passieren. Wir werfen nur kurz einen Blick ins Schiffsregister und fertig. Immerhin ist das ein öffentliches Gebäude.«»Und außerdem geht es um Leben oder Tod«, zwinkerte Bob ihm zu.Eine Minute später standen sie vor dem großen Schreibtisch des Hafenmeisters. Justus entdeckte das Schiffsregister in einem gefährlich durchgebogenen Regal aus einer alten Schiffsplanke. Es war ein unglaublich dicker Ordner mit über eintausend Seiten.»Schnell, bevor jemand kommt!«, flüsterte Peter.Hektisch ging Bob das Register durch. »Da! Ich hab es. Frachtschiff Magellan. Gebaut 1982 unter
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  amerikanischer Flagge. Länge 172 Meter, Breite 22,7 Meter und 5,90 Meter Tiefgang … San Francisco stimmt auch. Aber jetzt haltet euch fest.Vor drei Jahren ist der Frachter komplett umgebaut worden – zu einem Luxusdampfer!«»Die Pacific Star«, flüsterten alle drei andächtig im Chor.Als die drei Detektive das Büro verließen, versteckte Justus den Schlüssel wieder unter der Fußmatte. »Ich wusste es! Der Fall hat durch und durch mit Wasser zu tun. Die Pacific Star liegt gleich um die Ecke auf dem Riff. Das kann alles kein Zufall sein.«Bob blickte auf das Meer hinaus. Die untergehen-de Sonne hatte inzwischen den Himmel dunkelrot gefärbt. »Heute können wir wahrscheinlich nichts mehr machen.«»Wir müssen aber etwas unternehmen!«, widersprach Justus. »Die Diebe haben garantiert schon Onkel Titus’ grüne Pantoffeln in der Hand. Die werden ganz schön dumm aus der Wäsche gucken.Wir können nicht warten.«»Und was schlägst du vor, Just?«, wollte Peter wissen.Eine Weile lief Justus unschlüssig auf der Kaimauer hin und her. Plötzlich blieb er stehen und deutete auf ein kleines Holzboot mit Außenbordmotor. Am Bug stand in großen Buchstaben der Name ›Mathilda‹. »Wisst ihr, wem der Kahn dort gehört?« Seine beiden Freunde schüttelten den Kopf.»Das ist das Angelboot von Onkel Titus. Hat er vor einem Monat gegen ein altes Motorrad getauscht.«Peter sah ihn entgeistert an. »Du hast doch wohl nicht vor, damit … « Justus unterbrach ihn. »Doch!Genau das! Wir machen einen Ausflug zur Pacific Star!«


  


  


  



  Leinen los!


  »Wir werden einfach kurz an der Küste entlang fahren und uns den Ozeandampfer von der Nähe ansehen. Da ist überhaupt nichts dabei.«Justus strahlte mit seinen Worten so viel Zuversicht aus, dass Peter und Bob kaum widersprachen.Entschlossen betrat er das kleine Boot seines Onkels und machte die Leinen los.»Vorsicht beim Einsteigen. Die ›Mathilda‹ ist etwas wackelig«, lachte er, als seine beiden Freunde ihm folgten. Justus war schon mehrere Male mit Onkel Titus zum Angeln rausgefahren und kannte sich mit dem Außenbordmotor gut aus.»Alles okay. Im Tank ist genug Sprit und draußen haben sich die Wellen gelegt. Ahoi, würde ich sagen.«Als er den Motor anließ, blickte der alte Smithers zu ihnen herüber. »He, Matrosen! Wo wollt ihr denn um die Zeit noch hin?«Justus rief zurück. »Angeln! Ich will für meinen Onkel einen dicken Fisch an Land ziehen.«Neugierig kam Smithers angehumpelt. Sein rechtes Bein war seit einem Schiffsunglück steif.»So, so … ihr wollt also Fischen gehen. Dann habt ihr anscheinend eine ganz neue Fangmethode entwickelt.«»Wie kommen Sie denn darauf?«, fragte Bob irritiert. Smithers grinste unter seinem Vollbart.»Na, so ohne Angeln. Aber vielleicht hüpfen euch die Biester von allein ins Boot.« Sein Lachen hallte über das ganze Hafenbecken und die drei ???blickten peinlich berührt zu Boden.»Aber lasst mal gut sein, Jungs. Ich will gar nicht wissen, was ihr vorhabt. Früher war ich genauso.Ihr solltet da draußen nur ein bisschen aufpassen –der Pazifik kann tückisch sein.«Erleichtert drehte Justus den Gashebel des Motors auf. »Keine Sorge, Mister Smithers. Wir sind bald zurück.«Als sie durch die enge Hafeneinfahrt auf das offene
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  Meer hinaus fuhren, winkte ihnen der alte Mann hinterher.Der Außenborder dröhnte und ließ das ganze Boot vibrieren. Kleine Wellen plätscherten gegen den Bug. Einige Möwen erhoben sich aus dem Wasser und folgten eine Weile der ›Mathilda‹. Erst als die Vögel bemerkten, dass keine Fischreste abfielen, kreischten sie ärgerlich und drehten um. Bei dem Anblick dachte Justus plötzlich an seinen leeren Magen. Außer dem Kirschkuchen und den Keksen hatte er den ganzen Tag noch nichts gegessen – und das kam bei ihm sehr selten vor.Sie fuhren dicht unter Land in Richtung Süden.Die felsige Küste ragte direkt neben ihnen imposant in die Höhe.»Bei Sturm möchte ich hier nicht gegen gedrückt werden«, bemerkte Peter. Bob nickte zustimmend.»Ich stell mir das schrecklich vor. Vielleicht hatte die Pacific Star einen Maschinenschaden. Meterho-he Wellen peitschen über das Deck und das Schiff war außer Kontrolle.«Justus wich einem spitzen Felsen im Wasser aus.»Bob, unter Umständen steht etwas im Internet über den Luxusdampfer. Mach doch mal den Computer an!«Er hatte mit seiner Vermutung Recht. Über das Schiff und sein tragisches Unglück gab es reichlich Informationen.»Hier ist ein Zeitungsartikel aus dem Jahr. Unglaublich, der Schaden für die Versicherung belief sich auf über dreißig Millionen Dollar«, trug Bob vor. »Man hat damals den Kapitän dafür verant-wortlich gemacht. Er soll sich zu dicht an die Küste gewagt haben.«Justus machte eine kleine Kurve und entfernte das Boot ein wenig von den Felsen.Jetzt brach die Abendsonne durch die Wolken und ließ das Meer in schillernden Farben aufleuchten.In weiter Ferne erkannte man einige der großen Ozeanriesen. Wie winzige unbewegliche Punkte reihten sie sich am Horizont auf.»Einmal im Leben würde ich auch gerne zur See fahren«, schwärmte Peter. »Wer weiß, wohin bei denen die Reise geht? Vielleicht bis Afrika oder Indien? Wochenlang nur auf das Meer schauen. Auf jeden Fall gibt es dort keine Schule.«Bob konnte sich nicht mit dem Gedanken anfreunden. »Für mich ist das nichts. Ich habe gehört, das soll todlangweilig auf so einem Kutter sein.Früher wäre das was anderes gewesen. Da gab es wenigstens noch Piraten und Seeschlangen.«»Und da war die Erde noch eine Scheibe«, lachte Justus. »Ich verstehe immer noch nicht, wieso die Menschen damals so blöd sein konnten, daran zu glauben! Wenn Kopernikus es nicht schon herausgefunden hätte, ich wäre sofort auf die Kugeltheorie gekommen.«»Ja, ja. Du hättest auch das Rad und die Dampf-maschine erfunden«, grinste Peter. »Im Nachhinein ist das immer einfach.«Plötzlich wurden ihre Gedanken von einem beeindruckenden Anblick abgelenkt: Hinter zwei großen Felsen erschien die Pacific Star.


  


  



  Gestrandet


  Wie ein gestrandeter Wal lag der verrostete Luxuskreuzer eingeklemmt zwischen den Felsen.Der Bug ragte in die Höhe, als würde sich die Pacific Star verzweifelt gegen den Untergang wehren. An dem mit Algen bewachsenen Rumpf klafften lange Risse.»Ich hätte nie gedacht, dass sie so groß ist«, staunte Peter. Justus steuerte das Angelboot direkt darauf zu. Gegen das riesige Schiff sah die ›Mathilda‹ winzig aus. Auf der Reling hockten hunderte Möwen und beobachteten von oben neugierig die drei ???. Die Vögel waren die neuen Bewohner der Pacific Star.Mit langsamer Fahrt umrundeten sie das Wrack.Auf der Rückseite hatte das Meer schon ganze Arbeit verrichtet. Das gesamte Heck war im Laufe der Jahre von der stürmischen See weggerissen worden. Jetzt glich es einem gigantischen offenen Maul.»Wahnsinn. Man kann direkt in das Schiff hineinfahren«, staunte Bob.Links und rechts ragten die zerklüfteten Seitenteile aus dem Wasser und scharfkantige Stahlplanken erhoben sich gespenstisch in den Himmel. Die einzelnen Schiffsdecks waren aufgerissen und man konnte tief ins Innere einer jeden Etage blicken.»Ich glaube, hier werden wir nicht viel finden«, vermutete Peter. »Zumindest nichts, was uns im Fall weiterbringen könnte.«Justus kramte unterdessen das Fernglas aus dem Rucksack. »Da bin ich mir nicht so sicher. Ich glaube nämlich, dass wir in der letzten Zeit nicht die Einzigen hier waren. Sieh mal durchs Glas!«Peter hielt den Feldstecher vor die Augen und suchte das Schiffswrack ab. »Stimmt, du hast Recht, Just. Da hängt ein nagelneues Seil im Wasser.«Vorsichtig näherten sie sich dem roten Tau.Bob blickte währenddessen besorgt ins Wasser.»Pass auf, dicht unter der Oberfläche wimmelt es
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  von spitzen Eisenteilen. Die würden uns glatt das Boot aufschlitzen.«Die Pacific Star lag schräg nach hinten geneigt in den Felsen fest. Eines der abgerissenen schiefen Decks tauchte ins Wasser und Justus konnte mit der›Mathilda‹ wie an einen Strand heranfahren. Peter nahm das rote Seil auf und befestigte damit das kleine Angelboot.Justus betrat als Erster den rostigen Schiffsboden.Doch kaum hatte er einen Fuß rausgesetzt, rutschte er nach hinten weg und konnte sich gerade noch mit den Händen abstützen.»Achtung, hier ist alles mit glitschigen Algen bewachsen! Das ist glatt wie Schmierseife.«Erst jetzt bemerkte er, dass ihm dabei das Handy aus der Hemdtasche gefallen war. Aber bevor er es greifen konnte, glitt es ins Wasser und versank in der Tiefe. »So ein Mist! Weg ist es. Zum Glück ist das nicht unser Telefon gewesen.«Bob verließ als Letzter das Holzboot.Vorsichtig tasteten sie sich an dem Seil vorwärts.Das Ende war im Inneren an ein dickes Eisenrohr geknotet.»Wisst ihr, wo wir hier sind?«, rief plötzlich Bob.»Wir befinden uns mitten im Maschinenraum!«Seine Stimme hallte an den stählernen Wänden.Der einstige Schiffsmotor war kaum noch zu erkennen. Das, was nicht abgeschraubt worden war, hatte der Rost aufgefressen. Von dem Maschinenraum aus führte eine Wendeltreppe aus Stahl ein Stockwerk höher.Peter beugte sich nach unten und entdeckte zu seiner Verwunderung eine Taschenlampe. Sie hatte an der Seite einen Magneten und hing am Eisengeländer fest. Direkt daneben fand er noch weitere.»Merkwürdig, die funktionieren sogar«, staunte er. »Von damals scheinen die nicht zu sein.«Alles deutete darauf hin, dass sie in der letzten Zeit nicht die einzigen Besucher auf der Pacific Star waren.Justus ging voran. »Die Taschenlampen können wir gut gebrauchen. Es ist ganz schön dunkel da
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  oben.« Der Weg führte anschließend durch einen schmalen Gang und über eine weitere Treppe gelangten sie immer tiefer ins Innere des Luxus-schiffs. Plötzlich standen die drei ??? mitten in einer kreisrunden großen Halle. Der Raum erstreck-te sich über sämtliche Geschosse nach oben. Die Decke bestand aus einer riesigen Glaskuppel mit zersplitterten Scheiben. Fahles Licht fiel von dort aus ins Innere des Schiffes und ließ die Halle schaurig erleuchten.»Dies war anscheinend der Tanzsaal«, mutmaßte Bob. »Dort hinten steht sogar noch der große Flügel. Wahrscheinlich ist er bei dem Aufprall gegen die Wand gerutscht.« Das Klavier lag zerbrochen auf der Seite.In diesem Moment gab es einen lauten Donnerschlag und direkt über der Pacific Star entlud sich ein heftiges Gewitter. Grelle Blitze zuckten zwischen den zersplitterten Glasscherben der Kuppel und vor Schreck kauerten sich die drei Detektive unter einen Tisch.»Ich denke, wir sollten schnellstens vom Schiff verschwinden«, flüsterte Justus.


  


  



  Sturmtief


  Diesmal waren alle mit seinem Vorschlag einverstanden. Draußen kam Wind auf und heulte durch die langen Flure und Gänge. Manchmal hatten sie das Gefühl, als ob sich die Pacific Star bewegen würde. Wellen klatschten gegen den Rumpf und das Stahlschiff ächzte unter den Schlägen.»Schnell, wir müssen mit der ›Mathilda‹ den Hafen erreichen, bevor es ganz dunkel wird!«, rief Bob, als sie wieder den Maschinenraum betraten.Doch als sie dort ankamen, trauten sie ihren Augen nicht: Das kleine Angelboot hatte sich vom Tau gelöst und trieb auf das offene Meer hinaus.Selbst für einen guten Schwimmer wie Peter war das Boot nicht mehr einzuholen. Die Strömung und der Wind waren viel zu stark.Justus blickte wie versteinert auf das Angelboot seines Onkels. »Und nun?«, sprach er ratlos.»Frag doch nicht immer ›und nun‹!«, grinste Peter ihn an. »So viele Möglichkeiten gibt es ja nicht mehr. Entweder wir schwimmen nach Hause oder wir bleiben hier an Bord.« Peter konnte in solchen Situationen erstaunlich viel Mut aufbringen.Sie waren wohl oder übel gezwungen, die Nacht auf dem Schiff zu verbringen. Noch immer donnerte es am Himmel und der Wind jaulte in dem verlassenen Stahlkoloss.Müde tasteten sie sich wieder in den großen Ballsaal vor. Doch hier prasselte inzwischen Regen durch die zerstörte Decke.»Irgendwo auf diesem Seelenverkäufer muss es doch einen trockenen Raum geben «, fluchte Bob.Sein Wunsch nach Schiffsreisen mit Piraten und Seeschlangen war schlagartig verflogen.Sie suchten das Kabinendeck ab – fanden aber nur ausgeräumte türlose Zimmer.Justus leuchtete in die langen Flure hinein.»Hoffentlich halten die Taschenlampen noch ein wenig durch.«Der Speisesaal befand sich im obersten Stockwerk. Von hier aus konnte man durch dieeingeschlagenen Scheiben direkt auf das Außendeck blicken. Tiefe, dunkle Wolken zogen über das Meer und gleißende Blitze erhellten für einen kurzen Moment die aufbrausende See.Bob wischte Regentropfen aus seinen Augen. »So muss das vor drei Jahren gewesen sein. Jetzt erst kann ich verstehen, wie man sich bei so einem Sturm fühlt. Was meint ihr, wie es gekracht haben muss, als der Kreuzer plötzlich gegen die Felsen donnerte. Alle Mann von Bord und ab in die Rettungsboote! Zum Glück waren keine Passagiere bei der Jungfernfahrt dabei.«Auf dem Freideck lagen noch einige verwitterte Liegestühle herum. Justus leuchtete nach draußen.»Nun guckt euch das an! Hier gab es sogar einen Swimmingpool.«Doch in dem Becken befand sich kein Wasser, sondern ein Rettungsboot.»Das hat sich wahrscheinlich aus der Halterung losgerissen und ist dort hinein geschleudert worden«, vermutete Peter. »Alle anderen Rettungsboote haben die Plünderer schon weggeschafft.Dieses bekommt man ohne Kran wohl nicht so einfach von Bord.«Justus knetete seine Unterlippe. »Sagt mal, gibt es nicht immer in solchen Booten Überlebenskoffer?«Bob nickte begeistert. »Genau! Mit Leuchtraketen und so weiter.« Justus hatte eher an etwas Essbares gedacht.Voller Hoffnung rannten sie hinaus aufs Deck zum Schwimmbecken. Regen peitschte ihnen ins Gesicht. Völlig durchnässt erreichten sie das Rettungsboot. Es war mit einer festen Plane abgedeckt. Nur an einer Stelle hatte jemand zuvor einen Schlitz hinein geschnitten.»Mist! Wahrscheinlich ist uns jemand zuvor gekommen!«, brüllte Bob gegen den Wind an.Nacheinander krabbelten sie durch das Loch in der Plane.Das Boot war von innen größer, als es aussah.Mindestens zwanzig Personen konnten hier Platz finden. Regen prasselte auf das Stoffverdeck.»Das erinnert mich ans Zelten«, fand Bob.Justus suchte inzwischen das gesamte Boot ab.Hinter einer Seitenklappe wurde er fündig. »Seht mal, alles voller Schwimmwesten.«»Hoffentlich brauchen wir die nicht noch«, murmelte Peter. Das brachte Bob seit langer Zeit mal wieder zum Lachen. »Ach was, ist doch egal, wenn der Kahn untergeht – wir sitzen sicher im Rettungsboot.«Justus fügte hinzu. »Stimmt. Wieso bleiben wir eigentlich nicht die Nacht über hier? Einen besseren Platz hab ich auf dem ganzen Schiff nicht gesehen.Wir legen uns die weichen Schwimmwesten auf den Boden und warten, bis der Sturm vorbei ist.«Zum Glück war es immer noch sehr warm und die drei ??? machten es sich im Rettungsboot gemütlich. Peter durchsuchte weitere Seitenklappen und entdeckte einen wasserdichten Kunststoffkoffer. Auf dem Deckel war ein rotes Kreuz aufgedruckt.»Genau das habe ich gesucht«, strahlte er.
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  Doch dann verfinsterte sich sein Gesicht. »Leider Pech gehabt. Jemand war schon hier und hat die Signalraketen geklaut.«Justus hatte ganz andere Sorgen und schnappte sich den Koffer. Neben Erste Hilfe Material fand er ein eingeschweißtes Paket. »Ratet mal, was das ist!«, frohlockte er.»Ein Funkgerät?«»Ne, Dauerkekse.«


  


  



  Nachtfahrt


  »Toll, wir ersaufen in einem Schwimmbecken und Justus denkt nur ans Essen«, schimpfte Bob. Als aber plötzlich sein Magen anfing zu grummeln, änderte er seine Meinung. »Na schön, guck mal nach, ob die noch gut sind.«Das war völlig überflüssig, denn Justus hatte bereits den Mund voll.»Bisschen muffig – aber sonst okay«, war sein Urteil. In dem Koffer befand sich auch ein Kanister mit Trinkwasser.»Wenn wir von irgendetwas genug haben, dann ist das Wasser«, lachte Peter und wrang sein nasses T-Shirt aus. Müde legte sich Bob auf die Schwimmwesten und hörte zu, wie der Sturm über sie hinweg jagte. »Ob uns schon jemand sucht?«, fragte er leise. Justus knipste die Taschenlampe aus.»Das glaube ich nicht. Tante Mathilda denkt, ich übernachte bei dir. Peters Mutter wird dann bei ihr anrufen und das Gleiche zu hören bekommen.«»Und meiner Mutter habe ich gesagt, dass ich vielleicht bei Peter übernachte«, ergänzte Bob.Schon oft hatten die drei ??? damit ihre Eltern ausgetrickst, doch diesmal schien ihr Plan nicht gerade von Vorteil zu sein.Peter sagte schon lange nichts mehr – er war eingeschlafen.Sie wurden erst wieder von einem lauten Krachen aus ihrem Schlaf aufgeschreckt. Peter stürzte zu dem Riss im Verdeck und blinzelte ins grelle Sonnenlicht.»Was ist passiert?«, rief Justus von hinten.»Keine Ahnung. Anscheinend hat sich die Pacific Star auf dem Felsengrund bewegt. Unser Rettungsboot ist gegen die Seite vom Swimmingpool geknallt. Draußen ist es schon taghell. Die Wolken sind weg, aber der Sturm ist geblieben.«Dann krabbelten sie aus dem Boot und setzten sich hinter einem der großen Schornsteine in den Windschatten. Bob verteilte zum Frühstück Kekse.»Guten Morgen. Ich hoffe, Sie haben eine ruhige Nacht auf unserem Kreuzfahrtschiff verbracht. Im Salon gibt es heißen Tee und zum Mittag erwartet Sie der Kapitän an seinem Tisch. Wünsche einen angenehmen Tag, Sir.« Anschließend machte er eine tiefe Verbeugung. Justus und Peter verschluck-ten sich vor Lachen fast an ihren Dauerkeksen.Im Sonnenlicht erschien ihnen das Schiff wesentlich freundlicher als am Tage zuvor. Beinahe konnte man sich vorstellen, wie sich hunderte von Gästen auf dem großen Sonnendeck tummelten oder an der Reling standen.Die drei ??? gingen auf der Steuerbordseite nach vorn und öffneten die Tür zur Brücke.Hier waren fast alle Instrumente ausgebaut oder zerstört. Nur in der Mitte befand sich noch das rostige Steuerrad der Pacific Star. Unter einem großen Haufen Schutt entdeckte Justus eine verdreckte Matrosenmütze. Natürlich ließ er es sich nicht nehmen, damit hinter dem Steuerrad Posten zu beziehen. »Ruder hart backbord und volle Kraft
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  voraus!«, kommandierteer und fischte seinFernglas aus dem Rucksack. »Kaphorn in Sicht inöstlicher Richtung. Allesklar zum Landgang?«»Ey, ey, Sir!«, brülltenPeter und Bob gleichzeitig. Doch das Manöverwurde urplötzlich unterbrochen, als ein schwerer Ruck durch die Pacific Star ging. Justus legte die Mütze wieder ab und verstaute das Fernglas im Rucksack. »Wir haben ganz vergessen, warum wir eigentlich hier sind.«»Und wie wir hier eigentlich wieder wegkommen«, ergänzte Peter.Mittlerweile hatten sie fast jeden Winkel des Schiffes untersucht, ohne auf etwas Verdächtiges zu stoßen.Justus ärgerte sich. »Ich bin mir sicher, dass wir was übersehen haben. Das Seil, die Taschenlampen
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  … alles spricht dafür, dass es hier mehr geben muss als nur rostige Wrackteile.«Bob wühlte währenddessen in den Schubladen neben dem Kommandostand. »Ich glaube, ich habe was Interessantes gefunden. Es ist eine Karte mit den Grundrissen der Pacific Star.«Justus und Peter drängten sich neben ihn. »Seht mal, hier gibt es einige Gänge, die wir noch gar nicht untersucht haben.«»Das ist ja auch wie in einem Labyrinth. Wer soll sich denn da zurechtfinden?«, staunte Peter.»Stimmt. Aber mit dieser Karte können wir alles von oben bis unten absuchen, ohne uns zu verlaufen.« Bob rollte die vergilbte Karte zusammen und gemeinsam machten sie sich auf den Weg.Sie entdeckten immer neue Räume und Gänge.In der Küche hatte es anscheinend gebrannt. Das meiste war verkohlt und mit einer schwarzen Rußschicht überzogen.»Dem Koch sind damals vor Schreck wahrscheinlich die Bratkartoffeln angebrannt«, grinste Peter.Hinter der Küche folgte ein langer Gang mit vielen kleinen Räumen.Kühlzellen für den Proviant«,»Das sind diekonnte Bob aus dem Schiffsplan erkennen.In jeder dieser Kühlzellen standen mehrere Regale zum Lagern der Lebensmittel. Einer der Räume war verschlossen.Sie leuchteten gegen dieTür und wichen plötzlicherschrocken zurück.
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  »Ein Totenkopf!«, schrien alle gleichzeitig.Mitten auf demrostigen Stahl prangte dasZeichen von Seepiraten. Wieder ging ein heftiger Ruck durch die Pacific Star.Es dauerte eine Weile, bis sie sich beruhigt hattenJustus untersuchte die Abbildung genauer. »Das hat jemand vor Kurzem mit Ölfarbe raufgeschmiert.Und dieser Jemand will anscheinend unbedingt vermeiden, dass man diese Tür öffnet.«Bei den drei ??? bewirkte es genau das Gegenteil.Sie versuchten mit aller Kraft die Stahltür aufzu-brechen – vergebens.Peter betrachtete die aufgerissene Decke über sich und hatte eine Idee. »Seht ihr die breiten Lüftungskanäle aus Blech? Die führen in jede einzelne Kühlzelle.«»Würdestdu da durch passen?«, fragte Justuserstaunt.»Natürlich würde er das«, grinste Bob. »Wie die Ratten.« Fast hätte Peter nach dem Spruch die Idee fallen gelassen. Erst nach hoher Überredungskunst von Justus tat er es dann doch.Er kletterte auf die Schultern seiner beiden Freunde, öffnete eine Klappe und verschwand in dem Lüftungsschacht.»Reicht mir mal die Taschenlampe! Ich versuchejetzt, in den Raum zu gelangen.«Justus und Bob verfolgten das laute Poltern und Scheppern über ihnen. Es entfernte sich allmählich und verstummte nach einer Weile ganz.Plötzlich wurde von innen die Tür aufgestoßen.»Ihr glaubt nicht, wasich hier drin gefundenhabe!«


  


  


  



  Tiefkühlschatz


  Justus und Bob stürmten neugierig die Kühlzelle und konnte n ihren Augen nicht trauen. Die Regale waren vollgestopft mit unzähligen Autoradios, Videokameras, Fotoapparaten, Handys und vielem mehr.»Das sieht hier ja aus wie in einem Kaufhaus«, staunte Bob. Justus entdeckte in dem Durcheinander eine kleine Silberscheibe mit dem Aufdruck›Pegasus‹. Es war die verschwundene CD-ROMvon Mister Andrews. Bob war begeistert. »Das hier ist kein Kaufhaus, sondern eine Diebeshöhle. Ich glaube, wir haben gefunden, wonach wir suchten.«»So eine Schweinerei. Und uns haben die erzählt, die CD steckt in einer der Fischdosen«, fluchte Peter. Anschließend suchten sie den Raum nach weiteren Spuren ab. Nach einer Weile erlosch die Taschenlampe von Justus. »Hab ich mir schon gedacht«, schimpfte er. »Die Batterien geben ihren Geist auf. Eure Lampen machen auch gleich schlapp. Waren da nicht noch mehr im Maschinenraum?«Peter nickte. »Bestimmt noch vier oder fünf. Wir sollten uns die schnell besorgen. Ohne Licht ist man hier drin aufgeschmissen.«Mit dem Plan in Bobs Händen fanden sie problemlosden Weg zurück. An demEisengeländer derWendeltreppe hingen tatsächlich noch weitere Taschenlampen. Diesmal nahmen sie alle mit.Bob blickte durch das aufgerissene Heck auf das Wasser. Verwundert nahm er seine Brille ab, putzte sie, so gut es ging, am dreckigen T-Shirt ab und setzte sie wieder auf. »Seht ihr das auch? Ich habe das Gefühl, das rote Seil bewegt sich.«»Vielleicht hat ein Fisch angebissen«, lachte Peter.»Nein, nein, ich bin mir ganz sicher.«Zögernd näherten sie sich dem Tau und verfolgten es bis an die glitschige Deckkante.In diesem Moment stiegen aus dem Wasser Blasen empor.
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  »Ich weiß nicht, was da zu uns hoch kommt, aber begegnen möchte ich dem auf keinen Fall«, flüsterte Justus. Blitzschnell versteckten sie sich hinter einer großen Blechkiste. Die Rucke an dem Seil wurden immer stärker undaufgeregt spähtendie drei ??? auf das Wasser. Immer mehr Blasen stiegen auf.Plötzlich schnellte eine Hand aus der Tiefe.Justus, Peter und Bob hätten beinahe laut aufge-schrien. Der Hand folgte ein ganzer Kopf.»Ein Taucher«, flüsterte Bob.Kraftvoll zog sich der Mensch im Neoprenanzug und Atemflasche an dem Seil aus dem Wasser. Ein Zweiter tauchte auf. Beide legten ihre Schwimmflossen und Pressluftflaschen ab.»Wo bleiben Tom und Steve?«, hörten sie eine Stimme.»Die können nicht so schnell mit den Kisten«, sagte der zweite Taucher. Peter deutete aufgeregt auf die Abzeichen der Neoprenanzüge – Sekunden später wurde sein Verdacht bestätigt. Der erste Taucher nahm die Atemmaske ab und schüttelte sein langes blondes Haar. Es war Sandyaus derSurfschule.Fassungslos starrten die drei Detektive auf die junge Frau.»Das gibt’s doch nicht«, entfuhr es Bob.In der Zwischenzeit tauchten zwei weitere Personen auf. Beide wuchteten große Plastikkoffer aus dem Wasser. Sandy öffnete einen und hielt eine Videokamera in die Luft. »Na prima. Nichts ist nass geworden. Lasst uns die Sachen schnell verstauen und dann abhauen! Ich hasse dieses Wetter.« Dann half sie den anderen Tauchern, auf das Deck zu gelangen. Als der letzte die Maske abnahm, zog er ein kleines Gerät aus seiner Gürteltasche heraus.»He, Sandy. Sieh mal, was ich eben am Grund gefunden habe.«»Das Handy«, hauchte Justus entsetzt. Sandy betrachtete ausgiebig das Telefon. »Nun sieh mal an. Irgendwie kommt mir doch das gute Stück bekannt vor. Kein Wunder, dass ich die kleinen Strolche telefonisch nicht erreichen konnte.«Jetzt kam der zweite Taucher zu ihr. »Versteheich nicht,Sandy. Was ist das für ein Handy?«»Das will ich dir erklären, Mike. Dieses Telefon haben wir dummerweise für die drei Kinder am Ortsschild hinterlegt. Du weißt doch, tausend Dollar für ein Paar grüne Filzpantoffeln. Ich habe mir geschworen, dass ich die Bubis erwischen werde. Und ich vermute, die sind dichter, als wir uns wünschen. Keine Ahnung, wie die hierher gefunden haben.«Justus musste schlucken. »Jetzt wird mir dieMasche von denen klar. Denkt an die Geldübergabe in der Fischfabrik gestern – nur Taucher konnten die Plastiktüte mit dem Schuhkarton aus dem Wasser holen.«Peter kniff ihm in den Arm. »Leise, Just! Ich glaube, wir haben ab sofort ganz andere Sorgen.«


  


  



  In der Falle


  Die vier Taucher hatten ihre Ausrüstung abgelegt und gingen in den Maschinenraum. Als sie an der Wendeltreppe anlangten, begann Mike plötzlich laut zu fluchen und trat wütend gegen ein leeres Fass. »Diese verdammten Gören. Hier ist keine einzige Taschenlampe mehr.«»Bist du dir auch sicher, dass welche dort waren?«, fragte ihn Sandy.»Natürlich! Beim letzten Mal habe ich extra frische Batterien rein gesteckt.«»Na schön – ohne Licht kommen wir nicht weiter.Ich werde zum Wohnwagen zurücktauchen und neue holen.«»Lass mich das machen, Sandy!«»Ach was, Mike. Ein bisschen Training kann einer Surflehrerin nicht schaden. Wartet hier, in einer Stunde bin ich wieder da.« Anschließend drehte sie um und ging direkt an dem Versteck der drei ??? vorbei. Dann hob sie ihre Ausrüstung auf,
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  kam zurück, setzte sich auf die Blechkiste und zog die Schwimmflossen an. Dahinter hockten die drei Detektive und wagten nicht zu atmen.Plötzlich hörte man ein lautes Magenknurren.Justus wurde kreideweiß im Gesicht. Gegen seinen Hunger war er machtlos.»He, Mike, Tom und Steve! Kommt mal her! Ich glaube, wir haben blinde Passagiere an Bord«, lachte Sandy triumphierend.Jetzt saßen sie in der Falle.Mike beugte sich hinter die Kiste und zog Justus an den Ohren nach oben. »Nun sieh mal an, was uns da für Fische ins Netz gegangen sind. Gerade sprachen wir von euch. Ihr habt mir also die Filzpantoffeln angedreht. Schade, ist gar nicht meine Größe.«»Lassen Sie uns laufen! Wir sagen nichts«, stotterte Bob und stellte sich neben Justus. Peter sprang auch in die Höhe. »Ehrenwort!«Die vier Taucher konntendarüber nur lachen.Sandy durchsuchte den Rucksack der drei ???. Als sie die CD-ROM entdeckte, verfinsterte sich ihr Gesicht. »Tut mir leid, Jungs. Ihr habt die Kreuzfahrt gebucht, jetzt müsst ihr auch bis zum Ende bleiben. Unser Geschäft lief so gut bisher. Wir haben die Leute am Strand beklaut und damit einen schönen Nebenverdienst gehabt. Wer kann schon von einer Surfschule leben. Eigentlich ist das nur Tarnung. Nur manchmal ist es schwierig, Käufer für das ganze Zeug zu finden. Bei euch wollten wir etwas Neues ausprobieren. Mike hatte die Idee, dass die Leute gleich ihre eigenen Sachen zurückkaufen können. Nun ja, wie ihr wisst, war die Idee doch nicht so gut. Leider habt ihr unser schönes Versteck ausfindig gemacht. Es war ein so schönes Zwischenlager. Niemand konnte sehen, wie wir unter Wasser die Beute hierher bringen. Glotzt nicht so unschuldig! Ich weiß, dass ihr unsere kleine Schatzkammer entdeckt habt. Wie habt ihr es nur geschafft, durch dieverschlossene Tür zugelangen? Vielleicht solltet ihr bei uns mitmachen?Ich kann gute Leute immer gebrauchen.«Jetzt mischte sich Mike ein. »Hör auf, Sandy! Die werden uns bei der nächsten Gelegenheit bei der Polizei verpfeifen.« Die drei Detektive erkannten nun auch seine Stimme wieder. Er war es, der über das Handy die Anweisungen gegeben hatte.»Keine Angst, Mike. Das war doch nur ein Scherz. Lass mich überlegen, was wir mit unseren kleinen Witzbolden anfangen.«Doch dazu kam sie nicht mehr, denn ein gewaltiger Ruck erschütterte die Pacific Star. Schwere Eisenteile krachten aufs Deck und ließen den Boden erzittern. Einige der Pressluftflaschen fielen um und rollten zum Wasser.»Schnell, haltet die Flaschen auf, sonst sitzen wir hier fest!«, brüllte Mike und rannte hinterher.Sandy war außer sich. »Steve! Tom! Was steht ihr hier so dumm rum? Helft ihm!« Aufgeschreckt jagten die beiden los und versuchten die Pressluftflaschen festzuhalten. Doch kurz darauf kamen sie auf dem glitschigen Boden ins Rutschen und fielen kopfüber ins Wasser.»Idioten!«, krächzte Sandy.Justus, Peter und Bob sahen sich an und rannten gleichzeitig los.»Stehen bleiben!«Doch die drei ??? dachten nicht daran.»Mike! Hinterher! Steve und Tom schaffen das allein. Die Bengels dürfen nicht entkommen. Sie haben den Rucksack mit den Lampen und der CD-ROM.«Als sie die Wendeltreppe hinauf sprangen, ver-
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  nahmen sie schon dicht hinter sich die Schritte von Mike.»Wir müssen in die Dunkelheit«, keuchte Bob.»Die haben keine Taschenlampen – das ist unsere einzige Chance.« Justus stürmte als Letzter die Stufen hoch und wurde plötzlich am Fuß gepackt.»Er hat mich!«, schrie er voller Panik. Peter und Bob griffen von oben seine Arme und zogen, so stark sie konnten. Im letzten Moment rutschte Justus aus seinem Schuh und Mike polterte die Stahltreppe hinunter.»Glück gehabt!«, schnaufte Peter. Justus rang nach Luft. »Nicht ganz. Erstens bin ich nun barfuß und zweitens ist dabei meine Taschenlampe aus der Tasche gefallen.«Unter ihnen hörten sie Mike triumphieren. »Jetzt kriege ich euch!«, brüllte er und leuchtete nach oben.


  


  



  Seenot


  »Er hat die Taschenlampe«, stotterte Bob. Sie rannten jetzt noch schneller. Mittlerweile kannten sie das Schiff recht gut. Immer weiter kämpften sie sich durch die dunklen Gänge. Doch ihre Verfolger warenihnen dicht auf den Fersen. Von allen Seitenhallten die Stimmen der Gangster durch die Flure.Anscheinend hatten sie zu viert die Verfolgung aufgenommen. Es war wie eine Treibjagd. Stockwerk um Stockwerk wurden die Detektive nach oben gedrängt.»Das war’s«, stöhnte Bob. »Da vorn geht’s schon nach draußen. Wir sind gleich auf dem Freideck.Da haben sie uns.« Sie hatten keine andere Wahl.Atemlos liefen sie weiter zum Heck. Von unten hörte man ihre Verfolger näher kommen.Immer noch tobte ein heftiger Sturm über dem Pazifik. Im hinteren Bereich des Schiffes herrschte Chaos. Große Blechplatten versperrten ihnen den Weg. Viele der Aufbauten lagen zusammengebro-
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  chen auf dem Deck. Doch plötzlich machte Bob zwischen den ganzen Schrottteilen eine Entdeckung. »Seht ihrdiese weiße Tonnedort?«, schrie er gegenden Wind an. Peternickte. »Ja, was ist mitder?«»Das ist eine Seenot— rettungsinsel. Diehaben die Plündererwohl nicht gebrauchenkönnen. Wenn man dieins Wasser schmeißt,pustet sie sich vonallein auf. Wie einSchlauchboot mit Dachoben drüber.«Auch Justus hatteschon einmal so eineInsel in einem Kinofilm gesehen. »Das ist unsere letzte Hoffnung. Hauptsache, sie funktioniert auch noch.« Gemeinsam hoben sie die Tonne an und trugen sie zur Reling. Die Pacific Star lag nach hinten geneigt auf dem Grund. Somit waren es vom Heck aus nur noch wenige Meter bis zur Wasseroberfläche.»Eins, zwei, drei und über Bord!«, rief Peter. Mit voller Wucht klatschte die Rettungsinsel insWasser. Dann zischte es laut und die Tonne platzte auf wie eine Nussschale. Aus ihr heraus entfaltetesich eine knallrote Rettungsinsel. Sekunden späterwar sie aufgeblasen. Glücklicherweise hatten die drei ??? ihre Rettungsinsel auf der zum Windabgewandten Seite über Bord geworfen. Hier imWindschatten war die See noch sehr ruhig und die Insel trieb kaum ab. Zu allem entschlossen sprangen sie hinterher. Der Pazifik war warm und schnell erreichten sie die Rettungsinsel.»Geschafft!«, keuchte Bob und rollte sich hinein.»Jetzt nur schnell weg, sonst springen die Typenhinterher.« Mit vereinten Kräften paddelten sie mit Händen und Füßen, um vom Wrack wegzukommen.Oben auf der Pacific Star wurde eine Tür aufgestoßen und Sandy zeigte in ihre Richtung.»Schneller, die haben uns entdeckt!«, brüllte Peter. Justus ließ seinen Blick hastig im Inneren der Rettungsinsel umher schweifen und wurde fündig.»Seht mal. Hier gibt es auch einen Erste -Hilfe-Koffer!«, jubelte er. Bob paddelte noch schneller.»Willst du etwa jetzt Kekse fressen, Just?«»Nein, ich wette, hier sind die Signalraketen noch nicht geräubert worden.«An der Reling machte sich Mike bereit, über Bord zu springen.Justus hatte Glück. In einem Futteral lagen tatsächlich noch mehrere Signalraketen. Hastig han-tierte er mit den roten Stäben umher. Peter versuchte, die Anleitung zu entziffern. »Senkrecht in die Luft halten und an dem Faden ziehen!«, schrie er verzweifelt. Justus feuerte eine nach der anderen in den Himmel. Fauchend jagten die Raketen in dieHöhe, bis sie sich weit oben in einen rot leuchtenden Feuerball verwandelten. Es war das internationale Zeichen für Seenot.Die vier Gangster standen verwundert an der Reling und schauten irritiert den Raketen hinterher.Dann verschwanden sie schleunigst unter Deck.»Denen ist die Sache zu heiß geworden«, lachte Justus. »Normalerweise müsste hier gleich ein Seenotrettungskreuzer auftauchen.«Langsam trieben sie aus dem Windschatten des Ozeandampfers heraus. Wellen bauten sich um die kleine Rettungsinsel auf. Justus nahm sein Fernglas und beobachtete das Heck der Pacific Star. »Da!Die Ratten verlassen das sinkende Schiff. Einer nach dem anderen springt mit Pressluftflasche und Taucherbrille ins Wasser.«»Die werden versuchen, zum Surfstrand zu kommen«, vermutete Peter. »Dort haben die bestimmt Autos stehen, mit denen sie abhauen können.«Die Wellen wurden immer höher und große
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  Brecher schaukelten die Insel wie einen Spielball hin und her. Justus zog den Reißverschluss des Verdecks zu. Jetzt saßen sie wie in einem schwimmenden Zelt.Nach zehn Minuten veränderte sich allmählich die Gesichtsfarbe von Bob. »Ich glaube, mir wird gleich schlecht.« Justus durchsuchte den Erste-Hilfe-Koffer und fand auch hier eine Packung Dauerkekse. »Willst du vielleicht was essen?«Als Bob die Kekse erblickte, hielt er die Hand vor den Mund und kauerte sich auf den Boden. Weitere Minuten vergingen.Plötzlich dröhnte direkt neben ihnen ein lautes Schiffshorn auf. »Die Küstenwache!«, jubelte Peter und riss den Reißverschluss auf. Doch vor ihnen stampfte nur ein altes Fischerboot durch die hohen Wellen.»Hallo, Jungs!«, grölte ihnen eine bekannte Stimme entgegen. »Ich wollte mal eure neuen Angelmethoden auskundschaften. Da habt ihr ja nen dollen Fang gemacht.« Es war der alte Smithers.


  


  



  Aufgefischt


  Die drei ??? warenüberglücklich, als sie an Borddes Fischerbootes kamen. Bob legte sich gleich unter Deck in die winzige Kabine.Smithers stand hinter seinem Steuerrad und lachte gegen den Wind. »Was macht ihr da für Sachen?Ich hab mir schon so was gedacht, als heute morgen eure ›Mathilda‹ nicht im Hafen lag. Halte mal die Augen offen, hab ich mir gesagt. Und siehe da, treibt doch das Bötchen herrenlos vor der Küste umher. Hängt jetzt bei mir hinten dran.«Erst jetzt bemerkte Justus Onkel Titus’ Angelboot. Es war mit einem langen Seil am Heck befestigt. Erleichtert bedankte er sich bei dem alten Fischer. »Sie wissen gar nicht, wie froh ich darüber bin. Mein Onkel wäre an die Decke gegangen.«»Freu dich nicht zu früh, Jungchen. Ich habe ein leeres Boot im offenen Meer geborgen. Wisst ihr nicht, was das nach dem Seerecht bedeutet?«Sie schüttelten die Köpfe.»Das bedeutet, der Kahn gehört jetzt mir. Mit allem, was drauf ist. Auch die Tasche hier mit dem komischen Apparat.« Es war der Computer von Bobs Vater. Justus stand der Mund offen.»War nur nen Scherz!«, brüllte Smithers vor Lachen. »Was soll ich mit so ’nem Paddelboot.Obwohl ich das Recht dazu hätte.«Dann erzählten sie ihm in einigen kurzen Sätzen die ganze Geschichte. Smithers hörte aufmerksam zu. »Schöne Schweinerei. Ich hab schon gehört von den ganzen Diebstählen am Strand. Das ging ja seit Monaten so. Und jetzt haun die Ganoven so mirnichts dir nichts unter Wasser ab, sagt ihr?«Justus nickte niedergeschlagen. »Können Sie nicht über Funk die Polizei verständigen? Sie haben doch Funk, oder?«»Natürlich habe ich Funk an Bord. Vorhin habe ich gerade der Küstenwache Bescheid gegeben und den Alarm abgeblasen. Die hätten sonst ne große Rettungsaktion gestartet – mit Hubschrauber undallemPipapo. So was kann verdammt teuerwerden.« Bedächtig zündete Smithers seine Pfeife wieder an.»Und warum funken Sie jetzt nicht die Polizei an?«, fragte Peter verständnislos.»Das will ich dir sagen, Jungchen. Weil der alte Smithers ne bessere Idee hat. Was meint ihr wohl, was mein Spezialgebiet ist, so als Fischer, hä?«Langsam ahnte Justus, worauf der alte Mann hinauswollte.»Genau. Ich sehe, du kennst meine Gedanken.Mein Spezialgebiet ist Fische fangen. Und wenn ich die Sache mal über den Daumen berechne, dann müssten hier irgendwo unteruns ein paar seltsameExemplare rum paddeln.«Jetzt verstand auch Peter. »Na klar. Die sind unter Wasserauf dem Weg zum Surfstrand dort hinten.Worauf warten wir noch?«»Dann mal los!«, lachte Smithers und brachte in wenigen Minuten seine Netze aus. »Mal sehn, was wir heute so alles aus dem Meer holen.«Er brauchte nur einige Male hin und her zu kreu-


  [image: ]


  zen. Anschließend stoppte er die Maschine und zog mit einer Winde die Netze wieder nach oben.»Ich denke, da ist ordentlich was drin. Glaubt mir, ich kenn mich damit aus.«Meter um Meter rollten sich die langen Taue auf und schließlich kam das Netz zum Vorschein.Peter war begeistert. »He, wir haben sie. Eins,zwei, drei … und da, der vierte! Die Typen zappeln im Netz!«Smithers wendete das Schiff und nahm Kurs auf den Hafen. »Na, da haben wir ja nen dicken Fisch an Land gezogen«, lachte er.Im Hafen angekommen,stand schon die Polizeibereit. Der Fischer hatte sie über Funk für die Verhaftung angefordert.Peter erkannte auf der Kaimauer einen alten Bekannten. »He, Just. Da steht Kommissar Reynolds. Na, der wird Augen machen.«Die vier Verbrecher im Netz konnten sich weniger freuen. Sandy hatte die ganze Zeit geflucht und ununterbrochen die drei ??? beschimpft.Der Kommissar kam aus dem Staunen nicht mehr heraus, als ihm die ganze Geschichte vorgetragen wurde. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll!«, strahlte er. »Ihr habt der Stadt einen großen Dienst erwiesen. Seit Monaten rätseln wir über diese Diebstähle. Wie kann ich euch danken?«Peter brauchte nicht lange zu überlegen. »Also ich würde mir wünschen, dass diese ganze Sache geheim bleibt. Meine Mutter würde mich vor Angst sonst nicht mal mehr in der Badewanne schwimmen lassen.«»Kein Problem«, lachte der Kommissar. »Schade, ihr hättet bestimmt vom Bürgermeister einen Orden bekommen. Habt ihr noch einen Wunsch?«Justus knetete angestrengt seine Unterlippe. »Ja, ich hab auch noch einen. Ich möchte Sie bitten, für das ganze Polizeirevier Hausschuhe anzuschaffen.«»Hausschuhe?«, wiederholte Reynolds entgeistert.»Genau, am besten grüne Hausschuhe. Mein Onkel wird Sie in dieser Sache noch einmal ansprechen.«Während sich alle im Hafen darüber prächtig amüsierten, wurde auf Smithers Fischerboot die Kabinentür aufgestoßen. Grün und blass blinzelte Bob in die Sonne.»Und was ist mit dir?«, rief der Kommissar zu ihmherüber. »Hast du auch noch einen Wunsch?« Bob setzte seine Brille auf und verstand überhaupt nicht, wo er gelandet war. Doch bevor er auch nur
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  ein Wort herausbringen konnte, ergriff Smithers für ihn das Wort. »Ich weiß, was das Jungchen sich wünscht. Ich lade ihn beim nächsten Mal zu einer richtig schönen Kuttertour ein. Ganz weit draußen im tosenden Pazifik. Na, was sagst du dazu?«Der arme Bob sagte garnichts dazu,sondernrannte so schnell er konnte von Bord. Endlich hatte er wieder festen Boden unter den Füßen. Für ihn war der Fall ein für alle mal erledigt.
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